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Rudolf Franz Ertl
Römerzeitliche Jupitergigantensäulen erstmals

im pannonischen Raum entdeckt

Zusammenfassung. Im Zuge der Test- und Lehrgrabungen unter der Lei-
tung von Univ. Prof. Dr. Werner Jobst konnten auf dem Pfaffenberg bei Bad
Deutsch-Altenburg (Niederösterreich) Fragmente von Jupitergigantensäulen
nachgewiesen werden. Jupitersäulen wurden im Römischen Reich schon in
republikanischer Zeit errichtet. Das Hauptverbreitungsgebiet der Jupitergigan-
tensäulen, deren meiste zwischen der Mitte des 2. und der Mitte des 3. nach-
christlichen Jahrhunderts entstanden sein dürften, waren Obergermanien und
Teile der Provinz Belgica, aber auch weitere gallisch-germanische Provinzen.
Noricum und Pannonien zählten hinsichtlich der genannten Jupitergiganten-
Monumente bislang zu den fundleeren Regionen. Der Gigantenthron vom Pfaf-
fenberg bildet allerdings nach Gabrielle Kremer und Werner Jobst "ein neues
Glied in der Typenreihe provinzialer Jupitergigantendarstellungen...".

Der Kaiserkult. Ein wesentliches Element der römischen Religion war seit
Augustus die offizielle göttliche Verehrung des Imperators, der Kaiserkult,
dem in den einzelnen Reichsprovinzen von den Menschen zwar differenziert,
jedoch ubiquitär gehuldigt wurde. Römische Statthalter, zuerst Titus Quinctius
Flamininus, dann Sulla, Pompeius, Caesar und etliche andere wurden von grie-
chischen Städten mit unterschiedlichen Formen des Herrscherkultes geehrt.
Letzterer ließ sein Bildnis neben Götterbildern aufstellen und sich noch bei
Lebzeiten einen flamen geben. So nannte man anfänglich die Panpriester, spä-
ter alle Priester einer bestimmten Gottheit. Bereits 42 v. Chr., zwei Jahre nach
seiner Ermordung, wurde Caesar unter die Staatsgötter Roms als Divus Iulius
mit eigenem flamen aufgenommen und ihm 29 v. Chr. die aedes divi Iulii in
foro erbaut.

Trotz dieser Geschehnisse zu Lebezeiten Caesars verbat sich Augustus
einerseits in Rom und Italien jegliche Art und Weise der religiösen Huldigung
seiner Person sowie die offizielle Verehrung als Gott, förderte jedoch an-
dererseits den Herrscherkult in den Provinzen. Seit 7 v. Chr. wurde der Genius
des Augustus zwischen den Lares compitales verehrt, die nun zu Lares Augusti
umfunktioniert wurden. Besagter Genius des Augustus wurde auch in die Ei-
desformel aufgenommen und das Kaiserbild Gegenstand kultischer Verehrung.
In den Provinzen kam es zur Verehrung des Kaisers in Verbindung mit der dea
Roma. In den Provinzhauptstädten wurden entweder ein Altar für die beiden
als kultischer Mittelpunkt der Landtage errichtet oder ihnen Tempel gebaut,
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wie sie beispielsweise aus Pula, Pergamon, Epidauros, Caesarea und Mylasa
bekannt geworden sind.

Tiberius und Caligula. Hinsichtlich seiner Nachkommenschaft hatte Au-
gustus Pech. Beide Julien, Tochter und Enkelin, musste er in die Verbannung
schicken, da sie ihren Ruf durch ihr lasterhaftes Leben befleckten. Auch sei-
nen Enkel Agrippa verstieß er wegen seines gemeinen und ungezügelten Cha-
rakters und verbannte ihn nach Surrentum (heute Sorrent im Golf von Nea-
pel). Das Testament des Augustus begann mit den Worten "Da mir ein grausa-
mes Schicksal meine Söhne Gajus und Lucius entrissen hat, soll Tiberius Caesar
zur Hälfte und einem Sechstel mein Erbe sein."

Vermutlich hat ihn Augustus "mehr aus Not, denn aus freier Wahl zu sei-
nem Nachfolger ernannt". Das zumindest schreibt Sueton. Tiberius, wegen sei-
ner Grausamkeiten im Alter verhasst, benahm sich am Anfang seiner Regie-
rung äußerst bescheiden und zögerlich. Von den vielen Ehrungen nahm er nur
einige wenige an und er verbot, ihm Tempel, flamines und sonstige Priester zu
stiften. Unter seinen Nachfolgern änderte sich die Situation grundlegend. Wenn
wir den Ausführungen Suetons Glauben schenken, so waren bereits Caligula
und Nero dem Götterwahn verfallen. Des Tiberius Enkel Gajus, besser be-
kannt unter seinem Spitznamen Caligula (= Stiefelchen), nicht minder grau-
sam, sadistisch und despotisch als sein Großvater, wollte keineswegs darauf

Wo heute auf dem Pfaffenberg in großem Stil Kalk abgebaut wird, befand sich in der Antike das
Höhenheiligtum der Römerstadt Carnuntum, heute Bad Deutsch Altenburg (Photo: Archiv Leitner).
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warten, bis man ihn vielleicht posthum unter die Götter erhob. Er hielt sich
den Göttern gleich, lud Luna zum Beischlaf ein und untertags soll er Zwiege-
spräche mit Jupiter geführt haben.

Kaiser Claudius wurde posthum unter die Götter aufgenommen. Seine Ver-
ehrung als Gott wurde zwar von Nero vernachlässigt und schließlich abge-
schafft, aber durch Vespasian wieder eingeführt.

Dominus et deus.  Für den lebenden Kaiser beanspruchte Domitian die Be-
zeichnung dominus et deus, sie wurde aber erst seit Aurelian nach 270 n. Chr.
üblich. Nach dem Tode wurden Augustus, dann Claudius, Vespasian, Titus und
danach jeder Kaiser, wenn er nicht der damnatio memoriae verfiel, durch die
consecratio zum divus erhoben. Darüber, wie man im Römischen Reich über
die verstorbenen Regenten zu denken hatte, entschied der Senat.

Es gab in Bezug auf die Imperatoren kein individuelles Totengedenken. In
der römischen Kaiserzeit wurden die Herrscher, die für sich einen Bezug zur
Überwelt in Anspruch nahmen, nach ihrem Tod entweder religiös verehrt oder
verflucht. So ging jeder princeps das Risiko ein, nach seinem Tod durch einen
senatorischen Strafprozess zum Landesfeind erklärt zu werden und dies, ob-
wohl es nach römischem Gesetz gegen Tote keine ordentlichen Strafprozesse
gab. Der damnatio memoriae fiel Nero anheim. Der posthume Schuldspruch
inkludierte die Beseitigung von Statuen und Büsten des Herrschers, die Til-
gung des Namens aus Inschriften und Münzen, vor allem aber die Vernichtung
und den Widerruf persönlicher Regierungshandlungen durch die rescissio
actorum.

Selbst nach Anerkennung der christlichen Religion wurden Constantinus
der Große und seine Nachfolger bis zu Theodosius I., wenn auch in veränder-
ter Form, durch den heidnischen Senat konsekriert, die Kaiserverehrung als
Religion wurde aber durch Konstantin abgeschlossen und in eine Huldigung
umgewandelt, an der auch die Christen teilnehmen konnten.

Wir dürfen vermuten, dass spätestens seit Hadrian, der Carnuntum zum
municipium erhob, im Tempelbezirk der Metropole neben den wichtigsten
Staatsgöttern (Iupiter optimus maximus, Iuno Regina und Minerva Augusta)
auch die bereits konsekrierten Imperatoren seit Augustus verehrt wurden.

Der Kaiserkult auf dem mons Carnuntinus. Noch wissen wir nicht, wann
die ersten Bauten des Tempelbezirks auf dem Pfaffenberg (in der Antike ver-
mutlich mons Iovis oder mons Karnuntinus genannt) errichtet wurden. Es ist
jedoch anzunehmen, dass mit dem militärischen und städtischen Ausbau
Carnuntums auch das Bergheiligtum seit dem ausgehenden 1. nachchristlichen
Jahrhundert schrittweise vergrößert und verschönert wurde.
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Der sogenannte Tempel I war – simplifiziert formuliert – ein abgemagerter
Prostylos, denn in der griechischen Klassik bestand dieser Tempeltyp aus ei-
nem Antentempel mit einer zusätzlich vorgestellten Säulenreihe. Stilistische
Gründe der Kapitelle waren ausschlaggebend, dass bereits die Ausgräber die
Errichtung des Tempelchens dem frühen 2. nachchristlichen Jahrhundert zu-
weisen konnten. Die epigraphische Auswertung der Inschriftenfragmente nach
dem Althistoriker Ioan Piso bestätigte diese Zuweisung. Dieser kleine, sehr
wahrscheinlich von Lucius Aelius Caesar, Statthalter der beiden Pannonien in
den Jahren 136 und 137 n. Chr., gestiftete Tempel diente dem Kaiserkult, der
sehr wahrscheinlich im Laufe der Zeit die Form einer Verehrung des heroisier-
ten Antinoos, des Lieblings von Kaiser Hadrian, annahm. Nach W. Jobst ist
jedoch nicht auszuschließen, dass "bei anderer Ergänzung der Architravinschrift
eine bereits unter der Regierung des Kaisers Traian ... erfolgte Erbauung des
ersten Iupitertempels" stattfand.

Wie dem auch sei, eine erste Erweiterung dürfte das Bergheiligtum im 2.
nachchristlichen Jahrhundert in den Regierungszeiten von Hadrian, Antoninus
Pius und Marc Aurel erfahren haben, als nicht nur Jupitertempel und Jupiter-
säulen errichtet wurden, sondern darüber hinaus auch die in Verbindung mit
dem Kaiserkult üblichen Weihemonumente für den Imperator aufgestellt wur-
den. Es wird voraussichtlich noch einige Jahre dauern, bis die detaillierte Er-
forschung der Säulen- und Pfeilermonumente abgeschlossen werden kann.

Iovi Optimo Maximo Karnuntino. Die bislang untersuchten Steinfragmente
beweisen, dass an der Spitze der Verehrung fraglos Jupiter stand. Diesem höchs-
ten Reichs- und Himmelsgott waren Dutzende Weihealtäre und drei Tempel
geweiht. Aus dem Fundmaterial ist zu erkennen, dass mindestens 13 rund-
plastische Bildwerke des Göttervaters für die Tempelbauten, Säulenmonumente
und ähnliche Denkmäler vorhanden waren.

Die neben der Formel I O M [= I(O)VI O(PTIMO) M(AXIMO] mehrfach
entdeckte Formel I O M K wird heute in Analogie zu Jupiter Dolichenus oder
Jupiter Heliopolitanus als lokale Carnuntiner Jupiterausprägung I(OVI)
O(PTIMO) M(AXIMO) K(ARNVNTINO) gedeutet. Dass das "K" mit aller-
höchster Wahrscheinlichkeit "Carnuntum" bedeutet, beweisen die Ziegelstempel
des C. Val. Constantius aus Carnuntum: C(AIVS) VAL(ERIVS?) CONST
(ANTIVS) KAR(NUNTUM).

Die Kulte des Jupiter Dolichenus (ursprünglich der Baal von Doliche, heute
Dülük in der Südosttürkei) und Jupiter Heliopolitanus (benannt nach Heliopolis
= Baalbek) wurden vermutlich ebenso wie die übrigen syrischen Kulte von der
römischen Soldateska "importiert". In Carnuntum selten sind Altäre bzw. Weihe-
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Auf dem Hauptplatz von Bad-Deutsch Altenburg wurde im Jahr 2011 eine antiken Vor-
bildern getreu nachgebildete Jupiter-Säule errichtet (Photo: Rudolf Franz Ertl).
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inschriften für Jupiter Serapis (die ägyptische Jupiter-Variante; Hauptheiligtum
war das Serapeion von Alexandria) und Jupiter Tavianus (nach der Stadt Tavium
in Mittelanatolien).  In den Überresten des Jupiterheiligtums auf dem Pfaffen-
berg sind zumindest acht Hinweise auf die lokale Jupiterausprägung (Jupiter
Optimus Maximus Karnuntinus) ergraben worden.

Jupiter-Gigantensäulen. Das Hauptverbreitungsgebiet der Jupitergiganten-
säulen, deren meiste zwischen der Mitte des 2. und der Mitte des 3. nachchrist-
lichen Jahrhunderts entstanden sein dürften, waren Obergermanien und Teile
der Provinz Belgica, aber auch weitere gallisch-germanische Provinzen.
Noricum und Pannonien zählten hinsichtlich der genannten Jupitergiganten-
Monumente bislang zu den fundleeren Regionen. Der Gigantenthron vom
Pfaffenberg bildet allerdings nach Gabrielle Kremer und Werner Jobst "ein
neues Glied in der Typenreihe provinzialer Jupitergigantendarstellungen..."

Der Normaltypus der Jupitergigantensäulen bestand aus einem ein- oder
mehrstufigen Unterbau. Darüber erhob sich ein hochkant gestellter Steinquader
mit quadratischer Basis und Reliefdarstellungen, zumeist als "Viergötterstein"
bezeichnet, beispielsweise mit Juno, Minerva, Mercur und Hercules. Neben
den genannten vier Göttern können aber eine ganze Reihe weiterer in beliebi-
gen Kombinationen erscheinen: Victoria, Mars, Fortuna, Jupiter, Genius,
Silvanus, Sol, Ceres, Neptun, Luna und Bacchus. Viele Jupitergigantensäulen
waren auf dem Viergötterstein mit einer Weiheinschrift versehen. Über einer
zwischengeschalteten Profilplatte erhob sich manchmal ein "Wochengötterstein"
und über diesem auf einer weiteren Profilplatte die mehrere Meter hohe Säule.
Auf dem Säulenkapitell befand sich zumeist ein Gigantenreiter, manchmal
auch nur ein thronender oder stehender Jupiter. Der Kampf der schlangen-
beinigen erdgeborenen Giganten gegen die olympischen Götter, die sogenann-
te Gigantomachie, ist ein häufig dargestelltes Thema aus der klassischen My-
thologie, man denke nur an den großen Fries des Zeusaltares von Pergamon.
Die Variationsbreite der gallisch-germanischen Jupitergigantensäulen und de-
ren Reliefschmuck lässt erkennen, dass die wichtigsten Bestandteile dieser
Denkmälergruppe die immer wiederkehrende Gruppe des reitenden Jupiter
mit dem Giganten und die Säulenform waren, wogegen Viergötter- und Wochen-
götterstein keineswegs obligatorisch gewesen sein dürften.

Kaisermonumente. Im Zusammenhang mit dem Kaiserkult von enormer
Bedeutung sind aber die neben den Jupitersäulen von Werner Jobst 1970 nach-
gewiesenen Kaisermonumente. Im Zuge seiner Testgrabungen auf dem Pfaffen-
berg stieß Oberst Maximilian Groller anno 1898 auf ein mehrfach gegliedertes
Stufenfundament, in dem er die spärlichen Reste eines Tempels zu erkennen
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glaubte. Groller hatte keineswegs die komplette Erforschung der Anlage ange-
strebt, ihm ging es vielmehr darum, sich einen fundierten Überblick zu ver-
schaffen. Die Grabungsergebnisse und die Fundstücke publizierte er im Be-
richt des Vereins Carnuntum für die Jahre 1897 und 1898 (erschienen 1899).

Schon zu Grollers Zeiten waren mit Ausnahme eines einzigen Bauwerkes,
dessen Grundmauern bis zu 60 cm hoch aufragten, alle übrigen "in der Fußboden-
höhe abgebrochen... Danach ist es für jeden einzelnen Fall schwer zu bestim-
men, welchem Zwecke das Gebäude gedient haben mag. Nirgends lagen die
Mauerkronen tiefer als einen halben Meter unter dem heutigen Niveau, viel-
fach waren sie nur von einer dünnen Erdschichte bedeckt, also seit jeher der
Ausbeutung leicht zugänglich", notierte Groller in seinem Grabungsbericht. Das
Gelände blieb in der Folgezeit von Rudolf Egger und Erich Swoboda zwar
keineswegs unbeachtet, doch war Swoboda nach seinen Untersuchungen anno
1935 davon überzeugt, dass auf dem Pfaffenberg "nichts mehr zu finden sei".

Nachgrabungen erbrachten überraschende Ergebnisse. Im Laufe der Zeit fraß
sich der Steinbruch immer tiefer in den Berg und rückte immer näher an die
nicht denkmalgeschützten Fundstraten heran, was jedoch keinen der Experten
zu stören schien. Eines schönen Tages im Jahr 1968 kam Professor Dr. Her-
mann Vetters, der Direktor des Österreichischen Archäologischen Institutes,
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zu einem Kuraufenthalt nach Bad
Deutsch-Altenburg. Mit geschultem
Blick erkannte er sofort, dass "die
Erhaltung der Ruinen des Pfaffen-
berges von der Entwicklung des
immer größer werdenden Steinbruchs
von Bad Deutsch-Altenburg akut ge-
fährdet sei", wie es Werner Jobst for-
mulierte. Letzterer und M. Kandler
veranlassten bereits im Jahr 1970 die
unerlässlichen Nachgrabungen, die
überraschende Ergebnisse zeitigten.

Die zahlreichen aufgefundenen
Überreste thronender Jupiterstatuen,
Inschriftenfragmente und massiven

Quader- bzw. Gussmörtelfundamente ließen erkennen, dass sich im Tempel-
bezirk Dutzende Säulen und Pfeiler erhoben. Dazu notierte Grabungsleiter
Werner Jobst: "Die statuentragenden Säulen erhoben sich über quadratischen
Basen, deren Seiten mit Reliefbildern römischer Staatsgötter wie Iuppiter, Mars,
Victoria, Iuno, Hercules u. ä. verziert waren. Die Zahl der Bruchstücke dieser
Reliefbasen geht in die Hunderte. Nach der Zurichtung dieser Sockelblöcke als
Bauquader blieben diese Reliefabschläge auf dem Gelände des Heiligtums lie-
gen und haben die Zeit überdauert."

Obwohl vom Steinbruchbetreiber massiv unterstützt, wurden die Bergungen
auf dem Pfaffenberg zu einem Wettlauf mit den permanent fortschreitenden
Abbauarbeiten. Bei den Forschungsgrabungen in den Jahren 1970 bis 1985 ha-
ben Jobst und seine Mitarbeiter erkannt, dass das Bauwerk nicht aus drei, son-
dern aus vier Teilen bestand. An der südlichen Langseite des Fundaments war
ein zum Mittelteil führender Treppenaufgang oder eine Rampe angebaut wor-
den. "Südlich ist diesem Monument im Abstand von 4,5 bis 5 m in auffallender
Reihung eine Gruppe von drei annähernd quadratischen Fundamenten vorge-
lagert, auf welchen allem Anschein nach Weihaltäre gestanden sind", schreibt
Jobst in seiner 2006 veröffentlichten, leicht lesbaren Zusammenfassung über
die Ergebnisse seiner Untersuchungen im Tempelbezirk auf dem Pfaffenberg.

Büste des Jupiter Capitolinus von der Fund-
stelle Ocriculum in Umbrien, heute Otriculi
(Photo: Archiv Vienna Press).
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Eine ara Augustorum für Marc Aurel. Im Zuge der Lehr- und Forschungs-
grabungen  kamen aber auch interessante Architektur- und Statuenfunde zum
Vorschein, darunter mächtige Säulenreste von 90 cm Durchmesser und Teile
des dazu gehörigen Kapitells; "ferner zwei Füße einer überlebensgroßen männ-
lichen Statue und deren Unterschenkel; eine nackte männliche Figur, an eine
Säule oder an einen Stamm gelehnt..." sowie ein überlebensgroßer Porträt-
kopf, der unzweifelhaft zu einer Statue des römischen Kaisers Marcus Aurelius
gehört hatte", schreibt Jobst. Diese Fundstücke ließen erkennen, dass es sich
hier "nur um den Standort eines monumentalen Kaiseraltares, einer Ara Augusti
oder Augustorum handeln" musste, flankiert von zwei Säulenmonumenten.
Auf einer dieser Säulen stand mit Sicherheit eine Marc-Aurel-Statue, auf der
zweiten sehr wahrscheinlich sein Sohn und Mitregent Commodus, vielleicht
aber auch ein thronender Jupiter.

Allein dieser Fund beweist, dass neben der Verehrung des Göttervaters der
Kaiserkult ein mindestens ebenso starkes Gewicht hatte. Im regierenden Kai-
ser sahen die Menschen den Stellvertreter ihres höchsten Gottes auf Erden.

Der Sockel der Triumphsäule von Antoninus Pius in Rom zeigt auf einem der beiden
prächtigen Reliefs die Apotheose des Kaiserpaares (Quelle: Marc Aurel und Carnuntum,
herausgegeben von Franz Humer).
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Der Kaiser im Jupitergewand. Das erklärt auch, warum die Kaiser manch-
mal im Jupitergewand dargestellt wurden, wie bereits Augustus auf der be-
rühmten Gemma Augustea. "Der Kaiser im Jupitergewand war seit Augustus
zur Bildformel für den imperialen Herrschaftsanspruch geworden", formu-
lierte Zanker. So wurde beispielsweise auf einem die kapitolinische Trias dar-
stellenden Relief in Leptis Magna Septimius Severus durch Körperhaltung und
Kleidung dem Jupiter angeglichen, seine Gemahlin Julia Domna aber der Juno.
1978 wurden auf dem Pfaffenberg mehrere Fragmente der Sitzstatue eines
Kaisers in Jupiterpose entdeckt. Er sitzt auf einem Klappstuhl mit hoher, durch
Lederriemen verflochtener Rückenlehne. Da der Kopf fehlt, lässt sich die Sta-
tue keinem bestimmten Imperator zuordnen.

Die an Jupiter gerichteten Weihungen wurden stets "zum Wohle des Kai-
sers" oder "zum Wohle der Kaiser" vollzogen. Wie aus den fragmentarisch
erhaltenen Inschriften zu erkennen ist, handelt es sich bei den Herrschern um
Hadrian (117 bis 138 n. Chr.), Antoninus Pius (138 bis 161 n. Chr.), Marcus
Aurelius (161 bis 180 n. Chr.) und Lucius Verus (161 bis 169 n. Chr.). Der Name
des Commodus (180 bis 192 n. Chr.) konnte lediglich auf einer runden Platte
mit 34 cm Durchmesser nachgewiesen werden, wurde dort jedoch nach der
Ermordung des Kaisers eradiert. Mehrere Inschriftenplatten künden von
Septimius Severus (193 bis 211 n.Chr.) und seiner Gemahlin Julia Domna (�217)
sowie von Caracalla (198 bis 217 n. Chr.). Die Namen seiner Gattin Fulvia
Plautilla (hingerichtet 212) und seines Bruders Geta (ermordet 212) wurden
ebenfalls eradiert.
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